Predigtvorlage zum 30.Sonntag i. Jkr. C (24.10.2010)
Gottfried  Fuchs

Kirche, Pfarrgemeinde, ist eine Gemeinschaft von Menschen, die unterwegs sind auf den Wegen des Lebens - auf ein großes Ziel hin:

auf die beglückende Gemeinschaft mit Gott, der uns – wie ein guter Vater –freudig erwartet.

Zu dieser Gemeinschaft gehören Junge und Alte, Große und Kleine,

Glaubensstarke und Glaubensschwache.

Zur Kirche, zur Pfarrgemeinde gehören Menschen, die sich nicht so gerne in der Kirche sehen lassen, weil sie, wie sie sagen, die „Kirchenluft nicht recht vertragen“ - zu besonderen Anlässen ja, - aber doch nicht zu oft,

vielleicht auch, um nicht in den Geruch des Pharisäers zu kommen,

der sich im heutigen Evangelium im Tempel unübersehbar ausbreitet,
und ein Loblied auf die eigene Frömmigkeit singt.

Und dann gibt es in der Kirche immer noch Menschen, auch junge Menschen sind dabei,  und Eltern mit ihren Kindern, die regelmäßig da sind und mitfeiern.
Sie tun das nicht, um eine Pflicht zu erfüllen, schon gar nicht, um gesehen zu werden – die Zeiten sind längst vorbei.
Sie sind auch nicht da, um ihre Frömmigkeit zu demonstrieren.

Sie sind einfach da, weil sie das Bedürfnis haben.

Sie tragen auch nicht nur ihre eigenen Sorgen zum Altar, sondern auch die Lasten und Kümmernisse der Anderen: ihrer Familien, Bekannten und Freunde.
Sie nehmen in ihrem Gebet auch noch andere Menschen mit, denen sie vielleicht das Gebet versprochen haben und die sie in die heilige Messe einschließen.
Manche von ihnen haben einen weiten Horizont:
sie denken an die Menschen, die irgendwo in der Welt von Leid und Not betroffen sind und beten für sie.
Sie wissen auch um die Anliegen der Weltmission und nehmen sie in ihr Gebet herein, nicht nur heute, am Sonntag der Weltkirche, sondern auch darüber hinaus. 
Sie bitten Gott, er möge ihr Gebet in Segen verwandeln für die Menschen,

die ihnen am Herzen liegen.
Für diese „Treuen“ will ich heute eine Lanze brechen. Denn sie werden nicht selten kritisiert. Sie werden von manchen in die Nähe des Pharisäers gerückt.

Die Kritiker verweisen dabei auf Jesus, der ja auch den sündigen Zöllner,

der reuig an der Tür stehen blieb, gelobt habe.

Ich wage es, diesen Kritikern zu widersprechen.

Die Männer und Frauen, Kinder und Jugendlichen, die regelmäßig da sind in der Kirche, sie sind ein Segen für die Pfarrei.
Viele von ihnen sind nicht nur Beterinnen und Beter, sie sind auch sozial aktiv in der Pfarrei. Sie besuchen alte Menschen und Kranke  und trösten sie.

Sie setzten sich ein für sozial Schwache und Hilfsbedürftige. 
Sie opfern Zeit und Energie für die Begleitung von Kindern und Jugendlichen in der Pfarrei.
Sie kümmern sich darum, dass alle anderen, die hierher in die Kirche kommen,

einen gepflegten Kirchenraum und geschmückte Altäre vorfinden, und dass alles das funktioniert, was wir als „Mesnerdienst“ bezeichnen.

Eine repräsentative Gruppe von Erwachsenen, Kindern und Jugendlichen
trägt wesentlich  zur Gestaltung unserer Gottesdienste bei:

als Sängerinnen und Sänger, Kantorinnen und Kantoren, Lektorinnen und Lektoren, Kommunionhelferinnen und Helfer, und – nicht zuletzt als Ministrantinnen und  Ministranten.
Viele sind es, die in der Pfarrei einen besonderen,  zum Teil sehr anspruchsvollen Auftrag übernommen haben: und zwar absolut ehrenamtlich –
etwa als Mitglieder des PGR und anderer kirchlicher Gremien.
(Ev. Hinweis auf PGR-Wahlen in zwei Wochen)

Alle anderen, die nur gelegentlich hereinschauen in die Kirche,

oder nur zu besonderen Anlässen, oder nur aus touristischen Gründen - 

sie profitieren auch davon.
Heute sei allen „Frommen“ in unserer Pfarrei, allen Beterinnen und Betern,

und allen, die in irgendeiner Weise aktiv sind, von ganzem Herzen gedankt 
für ihre Treue und Verlässlichkeit. Sie gehören zu den tragenden Säulen.

Ohne sie wäre Vieles von dem, was allen zu Gute kommt, nicht möglich.

Sie sind wie Sonnen, die Licht und Wärme in unsere Glaubensgemeinschaft bringen.
Gott sei Dank, dass es sie gibt.

